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Was ist Besonderes am Birkwild?
Alpine Wildtierlebensräume unterliegen seit Jahrzehnten 
deutlichen Veränderungen, die sowohl die Umweltbedin-
gungen als auch den menschlichen Einfl uss darauf betreffen. 
Das Birkhuhn ist als Bewohner offener Flächen entlang und 
oberhalb der Waldgrenze (GLUTZ VON BLOTZHEIM et 
al. 1973) eine Weiserart für (sub)alpine Lebensräume, die 
empfi ndlich auf Veränderungen des Lebensraumes reagiert. 
Von jagdlicher Seite her besteht ein jahrhundertelanges In-
teresse an dieser Vogelart. Alte Streckenstatistiken belegen 
dabei ebenso die hohe Attraktivität des Birkwildes wie die 
Verwendung von Spielhahnfedern in vielen österreichi-
schen Trachten oder entsprechende Ortsbezeichnungen 
(Hühnerkogel, Tanzstatt etc.). Abgesehen von dieser lokalen 
und nationalen Betrachtungsebene wird dem Birkhuhn aber 
auch international Interesse entgegen gebracht: Es wird 
in der Europäischen Vogelrichtlinie als besonders zu be-
rücksichtigende Art ausgewiesen (Richtlinie 79/409/EWG 
vom 2. April 1979 über die Erhaltung der wildlebenden 
Vogelarten). Das Birkwild spricht demnach gleichermaßen 
unterschiedlichste Interessensgruppen an und spiegelt als 
Charakterart alpiner Lebensräume die gegenwärtigen Ent-
wicklungen dieser Wildtierhabitate wider.

Steht das Birkwild überhaupt unter Druck?
Betrachtet man Veröffentlichungen über Streckenstatistiken 
des Birkhuhns in Österreich (REIMOSER und REIMOSER 
2006), so drängt sich die Frage auf, 
ob diese Wildart überhaupt einer Be-
drängnis ausgesetzt ist. Die Strecken 
zeigen die für das Birkhuhn typischen 
starken Schwankungen zwischen den 
einzelnen Jahren (ZBINDEN und 
SALVIONI 2003), jedoch innerhalb 
der letzten Jahrzehnte keinen so 
ausgeprägten Abwärtstrend wie er 
ansonsten bei vielen Niederwildar-
ten zu beobachten ist (REIMOSER 
und REIMOSER 2006, siehe auch 
Abbildung 1).  

Da jedoch Streckenstatistiken niemals 
mit Bestandszahlen gleichzusetzen 
sind, sollte eine Beurteilung nicht 
anhand der Abschüsse der letzten 
Jahre erfolgen. Zählungen, wie sie 
von den Jägerschaften durchgeführt 
werden, bieten demgegenüber eine 

bessere Beurteilungsgrundlage, vor allem, wenn nicht nur 
Hähne an Balzplätzen erfasst werden, sondern auch Hennen 
und Schneider. Entsprechende, auch öffentlich zugängliche 
Zählergebnisse liegen von der Vorarlberger Jägerschaft vor 
(SCHWARZ 2010), die auf jährlich fl uktuierende, über die 
Jahre hinweg jedoch mehr oder weniger stabile Bestands-
zahlen hinweisen. 
Internationale Quellen (BirdLife International 2004) und 
nationale Rote Listen (FRÜHAUF 2005) sprechen dem 
Birkhuhn in Österreich demgegenüber eine drohende 
Gefährdung zu. Da die Erstellung derartiger Listen aber 
oftmals viele Jahre in Anspruch nimmt und zumeist auch 
nicht sämtliche, grundsätzlich zur Verfügung stehende 
Datenquellen umfassend eingebunden werden, sind auch 
diese Zahlen nicht als Absolutwerte anzusehen. 
Laut der internationalen Gruppe von Raufußhuhnspezialis-
ten (Grouse Spezialist Group, www.gct.or.uk/gsg) reihen 
sich die Birkhuhnbestände Österreichs im Vergleich der Al-
penländer an zweiter Stelle ein, nur für Italien liegen höhere 
Bestandszahlen vor (Tabelle 1). Bei den meisten Alpenlän-
dern ist davon auszugehen, dass die Birkhuhnbestände in 
Abnahme begriffen sind (STORCH 2007a, Tabelle 1). 
Auch diese Quellen lassen demnach nicht auf eine unmittel-
bare Gefährdung des Birkwildes in Österreich rückschließen. 
WÖSS und ZEILER (2003) zeigen demgegenüber anhand 
des Bundeslandes Steiermark klar auf, dass das Birkhuhn 
zumindest auf lokaler bis regionaler Ebene deutlich unter 

Abbildung 1: Streckenstatistik des Birkwildes in Österreich für die Jahre 2000/01-
2009/10 (Anzahl erlegter Hahnen pro Jahr) Quelle: Statistik Austria
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Tabelle 1: Status (geschätzte Individuenzahlen im Frühjahr) 
und angenommene Entwicklung des Birkwildes in den Alpen-
ländern. Quelle: STORCH 2007a

Land Bestand (Individuen) Entwicklung

Österreich 26.000 stabil
Deutschland 2.000 abnehmend/stabil 
Frankreich 20.000 abnehmend
Schweiz 7.000-10.000 abnehmend/stabil
Italien 30.000-35.000 abnehmend/stabil 
Slowenien 2.500  stabil/abnehmend

Abbildung 2: Entwicklung von Birkhuhnvorkommen in der Steiermark von 1930 
bis 2003; dunkelgraue Schraffur = Vorkommen um 1930 nach BACHOFEN v. 
ECHT und HOFFER 1930; weiße Schraffur = erloschene randalpine Vorkommen 
(bearbeitet nach WÖSS und ZEILER 2003)

Abbildung 3: Relative Bedeutung verschiedener Gefährdungen für die Raufußhühner 
in Europa, Asien und Nordamerika, eingestuft durch internationale Raufußhuhn-
experten (nach STORCH 2000)

Druck geraten ist und viele randalpine Birkhuhnvorkommen 
in den vergangenen Jahrzehnten komplett erloschen sind 
(Abbildung 2). 
In einer Befragung internationaler Raufußhuhnexperten 
über die Gefährdungsursachen der Raufußhühner in den 
jeweiligen Ländern fand STORCH (2000) nachstehendes 
Bild (Abbildung 3).

In einer weiteren Befragung einige Jahre später stuften die 
Experten zusätzlich auch den Klimawandel als nennenswer-
te Gefährdungsursache ein (STORCH 2007b).
Mit allen in Abbildung 3 aufgezählten Gefahrenmomenten 
ist das Birkwild grundsätzlich auch in Österreich konfron-
tiert. Wie sehen nun diese Gefährdungen konkret aus?

Habitatverluste und Verschlechterungen 
beim Birkwild
Die Birkhuhnvorkommen in Österreich lassen sich grob 
in zwei große Bereiche einteilen, nämlich in jene, die al-
pine Lebensräume entlang der Waldkampfzone besiedeln 
und jene, die sekundäre, durch menschlichen Einfluss 
entstandene Habitate nutzen. Rodungen, Beweidung und 
das Herabdrücken der Baumgrenze haben dem Birkhuhn 
vielfach Lebensräume erschlossen, die ohne eine anthro-
pogene Einfl ussnahme in der Landschaft nicht oder nur 

sehr bedingt (etwa kurzfristig im Ge-
folge von Sturmereignissen) besiedelt 
werden könnten. Im Alpenraum wurde 
die Waldgrenze durch jahrhundertlange 
almwirtschaftliche Nutzung teilweise bis 
zu mehrere 100 Meter abgesenkt, wo-
durch die offenen Flächen oberhalb der 
Waldgrenze erweitert wurden. Der in den 
letzten Jahrzehnten einsetzende Gegen-
trend der zunehmenden Nutzungsaufgabe 
(BUCHGRABER 2003, ÖSTERREI-
CHISCHE ARBEITSGEMEINSCHAFT 
FÜR ALM UND WEIDE 2004) führt 
nun zum Verlust produktiver Almfl ächen 
durch Aufforstungen, Wiederbewaldung 
und Verheidung (BLECHL und POSCH 
1998, GROIER 1993). Im subalpinen 
Bereich kann 10 bis 12 Jahre nach Nut-
zungsaufgabe mit der Verbuschung ehe-
mals offener Flächen gerechnet werden. 
Das Vordringen von Zwergsträuchern, 
Latschen und Bäumen resultiert in einem 
Rückgang der offenen Flächen und einer 
reduzierten Heterogenität der Landschaft 
(BUCHGRABER 2007, LAIOLO et al. 
2004; vgl. Abbildung 4). 
Eine jüngst veröffentlichte Studie zeigt 
das gewaltige Ausmaß der innerhalb der 
letzten 50 Jahre in Österreich aufgelasse-
nen oder aufgeforsteten Almen bzw. de-
ren Tendenzen zu verbuschen (PARIZEK 
2006). Der Rückgang an Almflächen 
seit 1952 von 1.721.000 ha auf rund 
1.064.000 ha im Jahr 2009 (Abbildung 5) 
entspricht einem Flächenverlust von ca. 
40% (ALMSTATISTIK 2009). Allein in 
den Jahren 1980 bis 2000 sind 13% der 
landwirtschaftlich genutzten Flächen im 
Alpenraum mit Wald zugewachsen oder 
sie wurden verbaut (BUCHGRABER 
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Abbildung 4: (a) links: Durch Beweidung offen gehaltener, hervorragender strukturreicher Birkwildlebensraum. (b) rechts: Mit 
schwindender Zahl an „Almvieh“ reduziert sich das Interesse der Bauern an der mühsamen Freihaltung der Almfl ächen.

2007). Mit dieser negativen Flächenbilanz gehen Habitat-
fragmentierungen sowie Habitatverluste für verschiedenste 
Wildtierarten wie beispielsweise das Alpenschneehuhn oder 
das Birkhuhn einher (GLÄNZER 1985, STORCH 2000, 
ZEITLER 2003). In bereits isolierten Populationen können 
derartige Arealeinbußen deutliche Bestandeseinbußen zur 
Folge haben (FRANKHAM et al. 2003). Dementsprechend 
ist die Aufgabe vieler Almen und die drastische Verringe-
rung der bewirtschafteten Almfl ächen in Österreich als eine 
entscheidende Stellgröße in der Entwicklung österreichi-
scher Birkwildvorkommen zu sehen. 
Wo das Offenhalten der Landschaft durch Beweidung aus-
bleibt, folgen diese sekundären Habitate ihrer natürlichen 
Sukzession und es entwickelt sich eine wesentlich dichtere 
Vegetationsbedeckung und auch Waldstruktur als dem Birk-
huhn zuträglich ist. In Kombination mit Erholungsnutzung 
und menschlicher Bautätigkeit können dem Birkwild somit 
entscheidende Lebensraumbereiche oder aber auch Tritt-
steine verloren gehen und es bleiben nur mehr inselartige, 
fragmentierte Landschaftsteile als besiedelbare Lebens-
räume übrig. Frühere wichtige Quellpopulationen können 
damit zu gerade noch bestehenden, kleinen Vorkommen 
degradieren. 

Mit dem Nahrungsangebot funktionierender Almen kön-
nen auch forstliche Schäden durch Schalenwild verringert 
werden. Allerdings sollten die Bewirtschaftungspläne 
(Bewirtschaftungsform, Bestoßintensität etc.) auf die 
Biotopansprüche sensibler Arten abgestimmt werden, um 
negative Auswirkungen zu vermeiden. Neben Maßnahmen 
zum Erhalt der Landschaftsstruktur gilt es auch die direk-
ten Auswirkungen des Weideviehs auf sensible Bereiche 
bodenbrütender Arten zu berücksichtigen. Derart ausge-
wiesene Gebiete sollten nach Möglichkeit temporär nicht 
beweidet bzw. erst nach der Brutzeit bestoßen werden, um 
das Risiko eines reduzierten Bruterfolges als Folge von 
Gelegezerstörung (Viehtritt) oder Störung des Brutgeschäfts 
zu minimieren (MIQUET und DEANA 2002).

Lebensräume im Waldbereich - 
eine Chance für das Birkwild?  
Birkwild gilt als das anpassungsfähigste eurasische Rau-
fußhuhn (KLAUS et al. 1990). Es kann frühe Sukzessi-
onsstadien des Waldes nach Katastrophen wie Windwür-
fen, Käferkalamitäten und Lawinen schnell besiedeln. In 
gewissen Grenzen kann es als „Kulturfolger“ angesehen 
werden, indem es auch Kahlschläge schnell nutzen kann. 
Nach den großen Windwürfen und den Käferkalamitäten 
der letzten Jahre (Abbildung 6) sind derartige potenzielle 
Lebensräume auf großer Fläche entstanden. Da sie jedoch 
mit unterschiedlicher Geschwindigkeit wieder verwalden, 
sind sie nur vorübergehend für das Birkwild geeignet (Ab-
bildung 7). In fl ächendeckenden Planungskonzepten wäre 
hier zu überdenken, inwieweit in Abstimmung mit der 
forstlichen Gesetzgebung und übergeordneten landeskul-
turellen Interessen die Möglichkeit bestünde, interessierten 
Grundeigentümern die Möglichkeit einzuräumen, derartige 
Lebensraumbereiche länger offen und damit für Birkwild 
nutzbar zu erhalten.

Kleine Populationen
Gerade im Voralpenbereich, wo die Lebensräume alpiner 
Arten auf wenige und kleinere Gebiete beschränkt und 
zusätzlich stark verinselt sind, können sich Habitatverän-

Abbildung 5: Entwicklung der Almfl äche in Österreich von 
1952 bis 2009. Quelle: ALMSTATISTIK 2009
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Abbildung 7: Mögliche neue Birkhuhn-Lebensräume nach 
Windwurf und nachfolgendem Käferbefall, angrenzend an 
bereits bestehende Lebensräume

derungen und -verluste besonders dramatisch auswirken. 
Hier ist das Offenhalten von Almfl ächen, die meist unter der 
Waldgrenze liegen sowie von geringer produktiven Grün-
landfl ächen oft besonders arbeitsintensiv und nicht mehr 
rentabel. Wenn eine Population klein und räumlich isoliert 
ist, besteht trotz intensiver Schutzbemühungen die große 
Gefahr ihres Aussterbens (KELLER und WALLER 2002). 
Aus Telemetrie-Studien ist bekannt, dass beim Birkhuhn 
ab Distanzen von etwa 10 km zwischen Teilpopulationen 
nicht mehr von einem regelmäßigen Austausch zwischen 
den Teilpopulationen ausgegangen werden kann (vgl. u.a. 
WILLEBRAND 1988, CAIZERGUES und ELLISON 2002, 
WARREN und BAINES 2002). HÖGLUND et al. (2003) 
weisen in einer Studie zur Genetik von Birkwild bei einem 
Vergleich der Mikrosatelliten-Loci großer, zusammenhän-
gender und kleiner, isolierter Birkhuhnvorkommen klar 
nach, dass es bei Inselvorkommen zu genetischer Verar-

mung und Inzucht kommt. Dabei ist allerdings 
zu beachten, dass es auch natürlicher Weise 
isolierte Vorkommen mit entsprechender 
ökologischer Anpassung gibt (z.B. Tiefl and-
vorkommen in Moorbereichen). Für Österreich 
wäre - entsprechend anderen wildökologischen 
Raumplanungskonzepten - auch für sämtliche 
Raufußhühner eine fl ächendeckende Lebens-
raum- und Nachweiskontrolle sinnvoll, um 
Verinselungen frühzeitig zu erkennen und 
lokal angepasste Verbesserungsmaßnahmen 
setzen zu können. 

Klimawandel
Klimawandel und Lebensraumzerstörung 
gelten als zwei der größten Bedrohungen 
der Biodiversität weltweit (TRAVIS 2003). 
Gerade Gebirgsregionen mit einem steilen 
vertikalen Klimagradienten reagieren beson-
ders sensibel auf Klimaänderungen (GLUTZ 
v. BLOTZHEIM et al. 1973, BENISTON et 
al. 1996, BENISTON 2005, THEURILLAT 
und GUISAN 2001). Im europäischen Alpen-

raum wurde während des 20. Jahrhunderts als Folge des 
Klimawandels ein Anstieg der Jahresminimumtemperatur 
um 2°C verzeichnet (BENISTON et al. 1997), in Österreich 
wird bis 2050 ein weiterer Anstieg der mittleren Jahrestem-
peratur um mindestens 2°C vorhergesagt (u.a. LEXER et 
al. 2002). Studien belegen, dass in Bergregionen Vegetati-
onsgrenzen zusehends nach oben wandern (GRABHERR 
et al. 1994, PAULI et al. 2001, TASSER und TAPPEINER 
2008) und dass sich die Zusammensetzung der Vegetati-
onsgesellschaften ändert (KELLER et al. 2000). Speziell 
Ökotone als Grenzbereiche zwischen verschiedenen Pfl an-
zengesellschaften oder Biotopen reagieren auf klimatische 
Veränderungen - auch die Waldgrenze als ökologischer 
Grenzbereich wird in den kommenden Jahrzehnten Ver-
änderungen unterworfen sein (BENISTON 2003). Neben 
der Erweiterung von Arealgrenzen nach Norden wird ein 
Vordringen der Waldgrenze in größere Seehöhen prognosti-
ziert, was zu einer Verkleinerung bzw. Fragmentierung der 
Verbreitungsareale alpiner Arten führen kann (KROMP-
KOLB et al. 2003). Gerade in fragmentierten Lebensräumen 
wirken sich klimatische Änderungen stärker negativ aus 
(TRAVIS 2003). DEUTZ et al. (2007) rechnen in einem 
Untersuchungsgebiet (Niedere Tauern) mit einem Rückgang 
gut geeigneter Birkwildlebensräume um 98%. Allgemein ist 
demzufolge von weiteren intensiven Einfl üssen auf alpine 
Birkwildvorkommen auszugehen.

Tourismus, Freizeit- und Erholungsnutzung 
Zusätzlich konzentriert sich Almtourismus auf die verblei-
benden offenen Flächen und führt zu weiteren Qualitätsein-
bußen der Wildtierlebensräume. Zahlreiche Studien belegen, 
dass sich Einfl üsse des Alpintourismus direkt und indirekt 
auf die Verteilung und Dichte von Wildtierpopulationen im 
Allgemeinen und Raufußhuhnpopulationen im Speziellen 
auswirken können (PRÄSENT 1984, MENONI und MA-
GNANI 1998, ZEITLER und GLÄNZER 1998, STORCH 
und LEIDENBERGER 2003, WATSON und MOSS 2004, 

Abbildung 6: Schadholzanfall in Festmeter durch Sturm- und Schneebruch-
ereignisse sowie nachfolgende Borkenkäferkalamitäten in der Steiermark für 
die Jahre 1988-2008 (Amt der Steirischen Landesregierung, Fachabteilung 
für Forstwesen)
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Abbildung 8: Exemplarische Zählergebnisse im Vergleich zwischen Birkhuhnzählungen (a) links: im Einzelrevier zu unterschied-
lichen Zeiten (maximale Hahnensichtung pro Revier und Morgen) und (b) rechts: revierübergreifender Synchronzählung

ZOHMANN und WÖSS 2008). In der Schweiz gingen in 
den letzten Jahren die Bestände des Alpenschneehuhns in 
jenen Bereichen zurück, die stark vom Wintertourismus 
genutzt wurden (HUBER und INGOLD 1991). Auch 
PATTHEY et al. (2008) zeigten auf, dass in Gebieten mit 
einer starken Nutzung durch Erholungssuchende sowohl 
Birkhuhn-Vorkommen als auch Birkhuhndichten den 
Lebensraumpotenzialen nachhinken. Die Schweizerische 
Vogelwarte Sempach empfi ehlt anhand der Untersuchungen 
von ARLETTAZ et al. (2007), die sich mit der Stressbe-
lastung von Birkhühnern in touristisch unterschiedlich 
genutzten Bereichen auseinander gesetzt haben, dass in 
stark frequentierten Regionen ein Netz von Ruhezonen aus-
geschieden werden, in denen die Vögel nicht ständig unter 
Stress stehen. Auch in Österreich werden lokale gemeinsame 
Anstrengungen unterschiedlicher Interessensgruppen zur 
Besucherlenkung immer mehr an Bedeutung gewinnen. 
Hier ist es besonders wichtig, dass sich die Jägerschaft und 
die Alpinvereine in die Planung und Umsetzung solcher 
Maßnahmen gemeinsam einbringen.
Dabei ist zu beachten, dass der Tourismus eine wichtige 
zusätzliche Einnahmequelle für die Besitzer bzw. Bewirt-
schafter von Almen darstellen kann (z.B. durch Direktver-
marktung eigener Produkte) und somit landwirtschaftliche 
Arbeitsplätze sichert. Umgekehrt profi tiert auch der Tou-
rismus von der Existenz bewirtschafteter Almen, indem 
Alm- und Bergbauern zur Erhaltung der Attraktivität der 
alpinen Kulturlandschaft beitragen (BUCHGRABER 2007). 
Während der Tourismus ein sehr dynamischer Wirtschafts-
faktor ist, kämpft die Landwirtschaft in den Berglagen 
mit großen wirtschaftlichen Schwierigkeiten. In diesem 
Zusammenhang ist auch die Möglichkeit zur nachhaltigen 
Birkhahnbejagung im Hinblick auf ihre Einkommensfunk-
tion für Almbauern zu berücksichtigen (VÖLK 1996). 

Bejagung
Die Bejagung des Birkwildes unterliegt seit langem einer 
Reglementierung, Abschüsse werden dann freigegeben, 
wenn eine entsprechende Hahnenanzahl am Balzpatz 
nachgewiesen werden kann. Besonders wichtig sind beim 
Birkwild revierübergreifende, synchrone Zählaktionen, da 

sich die Hahnen auch innerhalb eines Morgens zwischen 
einzelnen Balzplätzen überstellen können. Bei nur kleinräu-
miger Einzelrevierzählung, die nicht zeitlich mit den Nach-
barrevieren abgestimmt ist, sind daher Doppelzählungen 
unvermeidlich (Abbildung 8). Zählungen werden von der 
Jägerschaft schon seit Jahren durchgeführt, spätestens seit 
dem Inkrafttreten der Ausnahmeregelungen zur Frühjahrs-
bejagung von Birk- und Auerwild haben diese Erhebungen 
besondere Bedeutung erlangt. 

Prädation
Abbildung 3 verdeutlicht, dass Prädation von Raufuß-
hühnern international als Gefährdungsursache eingestuft 
wird. Vorrangig werden Verluste durch Beutegreifer 
überall dort, wo Lebensräume nur mehr in beschränkter 
Ausdehnung oder suboptimaler Qualität für Birkhühner 
vorliegen. Steigende Dichten von generalistischen Räu-
bern wie Fuchs oder Marder sind eine bekannte Tatsache. 
Im Einfl ussbereich von touristischer Infrastruktur konnte 
nachgewiesen werden, dass ein vermehrtes Nahrungs-
angebot durch menschliche Abfälle zu erhöhten Dichten 
von Krähenvögeln und in weiterer Folge zu vermehrten 
Nestverlusten beim Alpenschneehuhn führt (PRÄSENT 
1984, STORCH und LEIDENBERGER 2003, WATSON 
und MOSS 2004). Ähnliches ist auch für das Birkhuhn zu 
erwarten. Auch das Drängen des Schwarzwildes in immer 
höhere Seehöhenstufen lässt vermuten, dass Probleme für 
bodenbrütende Vogelarten entstehen können. Im Bereich 
von Birkwildvorkommen ist daher grundsätzlich auf das 
Ankirren von Schwarzwild zu verzichten.

Was gibt es Neues?
Viele der bisher erwähnten Einfl ussfaktoren auf das öster-
reichische Birkwild werden zahlreichen Jagdrevierinhabern 
mit Birkhuhnvorkommen wohlbekannt sein. Bisher wenig 
untersucht wurden in Österreich im Vergleich zu anderen 
Ländern mit Hochlagenvorkommen des Birkhuhns die Aus-
wirkungen diverser Bauprojekte in Birkhuhnlebensräumen. 
Dazu zählen Lifte, Stromleitungen und Zäune ebenso wie 
Windkraftanlagen.
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Studien aus Frankreich und Norwegen haben aufgezeigt, 
dass neben anderen Ursachen  auch Freileitungen und 
Lifte in Raufußhuhnlebensräumen bedeutende Verluste 
verursachen können, die dort z.T. die jagdlichen Strecken 
bei Weitem übertreffen (BEVANGER 1998, BEVANGER 
und BRØSETH 2004, MIQUET 1990, NOVOA et al. 
1990). So stellen BEVANGER und BRØSETH (2004) un-
ter Freileitungen in norwegischen Untersuchungsgebieten 
durchschnittliche Mortalitätsraten von 9,4 Vögeln pro km 
und Jahr fest, wobei in 95% der Todesfälle Raufußhühner 
betroffen sind. Damit liegt in diesen Gebieten die durch 
Freileitungen verursachte Sterblichkeit um einen Faktor 
1,3 bis 4,2 über den jagdlichen Entnahmen. Andere Stu-
dien haben gezeigt, dass neben Liften und Leitungen auch 
Drahtzäune im Allgemeinen und Wildzäune im Speziellen 
eine bedeutende Mortalitätsursache bei waldbewohnenden 
Raufußhuhnarten darstellen (BAINES und ANDREW 
2003, MOSS et al. 2000). In Schottland wurden entlang 
von Wildzäunen auf einer Strecke von 135 km innerhalb 
eines Jahres 281 Kollisionen dokumentiert. Dabei waren  
in 93% der Todesfälle Raufußhühner betroffen mit einer 
mittleren Kollisionsrate von 1,5 Individuen pro km Zaun 
und pro Jahr (BAINES und SUMMERS 1997). Speziell 
während der Balzzeit erhöht sich das Kollisionsrisiko bei 
Auer- und Birkhühnern bedingt durch die in dieser Phase 
geringeren Flughöhe (BEVANGER 1990). In Norwegen 
zeigte sich, dass Wildzäune auch für Moorschneehühner 
und Schneehühner eine Gefahrenquelle bedeuten können. 
Auf 180 km Zaunlänge wurden innerhalb von drei Jahren 
215  Kollisionsopfer gefunden, woraus sich für diese zwei 
Arten eine mittlere Kollisionsrate von 1,4 Individuen pro 
km Zaun und pro Jahr ergab (BEVANGER und BRØSETH 
2000). Angesichts dieser Ergebnisse ist auch für Österreich 
dringend zu empfehlen, Zäune von Wildgattern aber auch 
andere Zäune im Bereich von Raufußhuhnvorkommen 
durchgehend zu verblenden.
Sowohl in Bezug auf Leitungen als auch auf Lifte werden 
Raufußhühner insgesamt als besonders gefährdete Vogel-
gruppe beschrieben (z.B. WATSON 1982, BEVANGER 
1998), WATSON (1982) berichtet sogar von der Aus-
löschung eines lokalen Schneehuhnvorkommen durch 
Seilkollisionen. Da für Österreich noch keine Studien zum 
Einfl uss der kollisionsbedingten Mortalität von Raufuß-
hühnern bzw. Birkhühnern vorlagen, wurde am Institut für 
Wildbiologie und Jagdwirtschaft1  (IWJ) eine erste Erhebung 
durchgeführt, wo über Fragebögen, Zufallsfundmeldungen 
und systematische Suchen festgestellt werden sollte, ob 
tödliche Unfälle eine nennenswerte Größe in der Populati-
onsdynamik österreichischer Raufußhühner darstellen. Erste 
Auswertungen zeigen, dass bedeutende lokale Verluste von 
Raufußhühnern an Lift- bzw. Leitungsstrukturen auftreten 
können. Meldungen von 1-2 Todesopfern pro Jahr in lokalen 
Vorkommen sind durchaus als kritische Größe zu betrachten. 
Sobald hier Quellpopulationen betroffen sind, die andere 
Populationsteile mit Vögeln versorgen, ist von einer regio-
nalen Gefährdung auszugehen. Die starke Ausbautätigkeit in 
Bereich von Liften und anderen infrastrukturellen Anlagen 

(Windkraftanlagen etc.) lassen eine überregionale Gefähr-
dung der österreichischen Raufußhühner erwarten. Zu be-
denken ist darüber hinaus, dass jeder gefundene Vogel eine 
Anzahl weiterer, nicht entdeckter Anfl ugopfer repräsentiert. 
Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass alle vier Raufuß-
huhnarten durch Kollisionen gefährdet sind und diese (fast) 
das ganze Jahr umspannen. Besonders häufi g kollidieren 
Birkhahnen zur Balzzeit mit Seilen oder Kabeln. Spezi-
elle örtliche Konstellationen (Seile in Kronendachhöhe, 
Lifte an Waldrändern, Lifte, die gute Lebensraumbereiche 
durchschneiden etc.) bedingen eine erhöhte Gefährdung und 
erfordern besondere Achtsamkeit in der Anlagenplanung. 
Im Gegensatz zu bisherigen Annahmen zeigt die Studie, 
dass Kollisionen mehr oder weniger unabhängig von der 
Seilstärke passieren. Zäune sind neben Leitungen und Liften 
als wesentliche Mortalitätsfaktoren zu beachten. Es gibt aber 
auch Empfehlungen für vorbeugende Maßnahmen², die die 
Kollisionsgefahr wesentlich verringern. 
Um diese ersten systematischen Erhebungen fortzuführen 
und weitere Erfahrungen zu sammeln, die es ermöglichen, 
bei der Anlagenplanung besonders kritische Situationen 
zu vermeiden oder bestehende Risiken zu vermindern, 
wurde eine Homepage eingerichtet, auf der anonym Fund-
meldungen eingegeben werden können (www.kollisionen.
at). Darüber hinaus wurde ein Folder erarbeitet, der die 
wesentlichsten Ergebnisse der Studie zusammenfasst. Für 
die Beurteilung künftig geplanter Bauprojekte wurde am 
IWJ eine Leitlinie für Fachgutachten bei Bauvorhaben in 
alpinen Birkhuhnlebensräumen erarbeitet (WÖSS et al. 
2008; http://www.dib.boku.ac.at/12885.html). Dem Erhalt 
der Weiserart Birkwild im alpinen Lebensraum soll damit 
Rechnung getragen werden.
Zusammenfassend scheinen wir derzeit in einer großen Um-
bruchsphase zu befi nden, die auch geänderte Einstellungen 
zum Birkwild bedingen. Birkwild ist nicht mehr „grenzen-
los“ jagdlich nutzbar. Vielerorts verschwinden Lebensräume 
oder sind durch unterschiedlichste Störeinfl üsse nur mehr 
eingeschränkt birkwildtauglich. Dem stehen teilweise neue, 
zumindest kurzfristig geeignete Lebensräume gegenüber. 
Die Jäger und interessierte Grundeigentümer können Verant-
wortung übernehmen und ihre über Jahrhunderte erworbene 
Kompetenz für diese Wildart dafür nutzen, nicht nur die 
Bestandesgrößen weiterhin zu überwachen, sondern sich 
vor allem - gemeinsam mit anderen Interessensgruppen - für 
die Erhaltung von Schlüssel-Lebensräumen des Birkwildes 
einzusetzen. Denn die Habitatverluste und -verschlechte-
rungen sind mit Abstand die Haupt-Einfl ussfaktoren, die 
das Birkwild „unter Druck“ bringen. 

1 Department für Integrative Biologie und Biodiversitätsforschung, Uni-
versität für Bodenkultur Wien

2  Eine Kurzzusammenfassung der Empfehlungen fi ndet sich im Folder: 
„Lifte Leitungen und Zäune im Lebensraum von Birkhuhn & Co“, 
abrufbar unter www.kollisonen.at, auf der Homepage der steirischen 
Jägerschaft sowie unter http://www.dib.boku.ac.at/12885.html
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